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CBericht des Kapitäns.

Dnb. Der Fiapitän der ,,Altiiiark« gewährte
dem DRB.-Vertreter eine Unterredung Er be-
tonte, die »Altmartk« habe sich während ihrer
ganzen Fahrt längs der iiorivegischeii Küste inner-
halb des norwegischen Hoheitsgebietes bewegt.
Als um 16.25 Uhr der erste Schuß seitens eines
englischen Zerstörers erfolgte, befand sich der
britische Flotteiwerband e i n w a iid f rei in der
iiorwegischen hoheitszone Das nor-
ivegische Torpedoboot ,,Skaro« ging daraufhin an
den englischen Zerstiirer heran, bis er schließlich
seewärts abdrehte. Ein anderer Zerstörer ver-
suchte alsDann, sich zivischeii ,,Altmark« unD Küste
zu schieben, um das deutsche Schiff aus dem Ter-
ritorialgeivässer abzudrängen. Durch ein geschick-
tes Manöver Der »Altiiiark« ivitrde dieser Plan
verhindert. Um 16.5b« Uhr unternahm der Zer-
störer ,,Jntrepid« einen Enteriingsversticl).« Ein
mit allerlei Seeräuberiverkzeiig ausgerüstet-es
Enterkominando stand an Bord des Zerstörers
bereit. Auch diese Absicht konnte durch ein schnei-
dige Manöver Der ,.Altinark« vereitelt werden.

Sobald die Gefahr beseitigt war, fuhr Die
«Alttnark« durch die etwa 180 Meter breite Ein-
fahrt in den Fjord hinein. Unter dein Schutz der
Dunkelheit drang sodann um 22.28 Uhr Der eng=
lifche Zerstörer ,,Eossak« in den Fiord ein. Aiif
der ,,Altinark« wurde das in der Dunkelheit er-
schieiieiie Schiff als ein norwegisches angefprochen.
So fragte die »Altniark« das Schiff an, ob es ein
Rorweger sei, worauf keine Antwort folgte. Um
22.46 Uhr gab das unbekannte Schiff an die »Alt-
matt“ folgenden Morsespriich: ,,Benötigen Sie
einen Schlepper? Bringen Sie eine. Jakobsleiter
an Backbord aus. Die ,,Altinark« erneuerte 22.50
Uhr ihre s.2lnfrage: »Bitte um Raiiien!« Nenn
Minuten später antwortete das unbekannte Schiff:
„Drehen Sie bei, oder ich eröffne
Feuer auf Sie!“

Dann ging Die ,,Altmark« noch weiter·in den
Fjord hinein. Als das unbekannte Schiff tun
23.12 Uhr seine Feuerandrohung wiederholte,
hielt die »Altmark« sich bereit, um einem Längs-
seitskoinmen des Gegners durch entsprechendes
Manöver zu begegnen, um ihn nach Möglichkeit
durch Rainriistoß zu treffen. Die »Eossak« wurde
dann auch bei den folgenden Manöverii Der bei=
den Schiffe ziemlich hart getroffen, Doch gelang
es ihr, weil die »Altmark« nicht genügend Fahrt
hatte, knapp hinter dein Heils vorbeiziikoniinen.

Gelegentlich des Entlanggleitens an der »Alt-
matt“ kam von dem Zerstörer ein Enterkomniaudo
an Bord des Schiffes. Das Enterkommando be-
gann finulos auf jeden zu schießen, der an Deck
sichtbar wurde» Auch der britische Zerstörer be»
teiligte sich Daran. Sechs deittsche Seeleute wur-
den dabei wie Ireiwild abgeschossen. Die »Alt-
mark« hatte keine Waffen an Deck. Der Kapitän
hatte bewußt auf jegliche Gegenwehr mit Feuer-
waffen verzichtet. Er benutzte ausschließlich das
Mittel des Rammstoszes So ift auch von Der

‚.Qlltmarl‘“ kein einziger Schuß gefallen, während
die Engländer auf alle sichtbar werdenden Deut-
fchen fchoffen, gauz gleich, ob sie sich im Wasser
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wenn nicht recht-

schiviiiiiiiend oder über das Eis kriechend retten
wollten. Auch ein zu Wasser gebrachtes Ret-
tungsboot der »Altmark« wurde von dem bri-
tischeii Zerstärer aus mit Gewehrsetier befchoffen.
Es wurden auch die Seeleute, Die fich bereits an
{läuft gerettet hatten, vom englischen Feuer ver-

g .
Der einzige englische Verlust bestand Darin,

daß ein Mann des Enterkoinmandos ins Wasser
fiel, wie der leiteiide Jiigeiiienr der ,,Altmark«
beobachten konnte. Ein Ofsizicr des Enterkom-
inandos ivurde von einem
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fen. Ein an Bord befiiidlicher deutscher Arzt
leistete ihm erste t')ilfe. Der Zufall tvollte es,
daß der vierte Offizier der »Altmark« in dein
Augenblick, als er in ritterlicher Weise sür Den
verwunDeten Engländer Verbandszeug herbei-
schaffte, von einer englischen Kugel aiigeschofseii
wurde.

Die freigelassenen englischen Gefangenen be-
dankten sich in großer Zahl beim kapitäm beim
Gefangenenoffizier und besonders bei dem Arzt
siir Die gute Behandlung Das hinderte aber

britifcheu einige Gefangene nicht, gemeinsam mit Leuten
G eschoß oers ehe iitlich schwer getrof- '„es Eiiterkonimaudos die Offiziers- nnd Mann-

{für iindeutlich geschriebene oder durch Fernsprechet aber-
mittelte Art-zeigen wird eine Geivabr nicht ubernnnimeii
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nmrriioerfieien
schastsräume in iibelster Weise auszu-
p l ü n D e r n ‚ während die Besatzung durch Ge-
wehr- und Pistolenfeuer in Schach gehalten
wurDe. Gestohlen wurden kleidungsstücke in gro-
ßer Zahl, Wäsche. Uhren undssilberne Wertgegens
stände. Die in den Messen nnd Finnimeru hän-
geiideu Bilder des Führers wurden entweder zer-
stochen oder zerrissen.

Sobald die britischeii Gefangenen an Bord ge-
bracht und die Entermannschast zurückgekehrt
war, Dampfte Die ,,Eossak« gegen 12.30 Uhr naghte
feewärts.

 

Eine grobe Verletzung der narnieaischen Neutralität
CZlufjenminifter Koht über den britischen Piratenstreich.

Dnb. Jn der Stortingsitzung gab Aufzenmini-
fler Koht eine Erklärung über den britifcheu An-
grisf auf Die „‘ultmart“ ab, wobei er eingangs
unterstrich. daß sich die englischen Kriegsschiffe
einer groben Verletzung der norwegischen Ho-
heitsgewässer, der norwegifchen Neutralität nnd
Souveränität schuldig gemacht hätten.

Nach-dein er darauf hingewiesen hatte, daß es
der ,,Altinart« gelungen war, auf Dem Wege von
Südainerita bis nach sJiorwegen den Engländern
zu entkommen, gab der Außeinninister eine ein-
gehende Schilderaing dieses unerhörteften engli=
fchen s136lterrechtsbruches. Jn diesem Zusam-
menhang betonte er nachdrücklichst, daß auf den
Protest des Kommandanten eines die ,,Altmark«
begleitenden iiorwegischien Torpedobootes gegen-
über Dem Verlangen der Engländer, an Bord des
,,Altmarl«« eine sBrifenmannfchaft zu eiitsendcuf
der norwegische Kommandant zur Antwort be
kam, daß „Die Eugländer von ihrer Regierung-
den Befehl erhalten hätten, Die englifchen Gefan-
genen von Der ..Altmark« herunterzuholen, wie
sehr auch die norwegische Regierung dagegen
protestieren follte“. Der Außeniniiiister kam dann
auf Den deutschen Protest zu sprechen. Deutsch-
latid habe gegen die englische Neutralitätsver-
letzung unD dagegen protestiert, daß Die nor-umgi-
sche Regierung den deutschen Schiffen nicht gering
hilfe zuteil werden lasse. Dazu sei nichts ande-
res zu sagen, als auf Die große Übermacht hinzu-
weisen, der sich die iiorwegischen Kriegsschifse
gegenüber fanden.

Aiißenminister Koht erwähnte foDann, daß
der Ministerpräsident dem englischen Gesandten
in Oslo gegenüber die stärkste Entriistnng über
die grobe und tineiitschiildbare Verletzung nor-
wegischeii hoheitsgebietes zum Ausdruck gebracht
habe unD stellte zu den Verteidigungsversuchen
des englischen Gesandten eitideutig fest, daß das
deutsche Schiff in jedem Falle das Recht hatte,
norwegisches Gebiet zu passieren. Es gäbe über-
haupt kein Völkerrechtsgesetz, welches einer krieg-
führendeii Macht verbiete, Gefangetie durch neit-
trales Gebiet zu führen. hinsichtlich der liigne=
rifchen Unterstellungen des englischen Gesandten,
daß Norwegen deutsche U.-Boote auf norrvegi=
fchem Gebiet hätte operieren laffen, verwies Der

 

»Ihr seid nicht umsonst gefallen.“
Ergreifende Abschiedsworte am Grabe der von England Gemordelen.

Dnb. Wie bereits gemeldet, gestaltet-e sich Die"

Beissetzninsq der geniordseten deutschen Seeleute auf
Dem DorffrieDhof von SognDal zii einer ergrei-
fen-den Feierstunde Nach Den Abschiede-warten
des Pfarrers der deutsch-en Gesiiieisnsde in Os-lo,
He. Schierk, unD des norweg-ifchen Geistlichen
sprach der deutsche Gesandte Dr. Bräuer. .. Diese
Toten hier, so sagte er, seien Blutzeugen fur das
Ver-trauen De: deutschen Volkes in Die Neutrali-
tät Der nicht kriegisühreniden Länder. Sie seien
auch Blustzeugen Dafür, wer dies-es Vertrauen«
bricht tin-d sich über jedes Bölkerrecht hiiiwegsetzt.
Die Engländer hätten ein Verbrechen, wie es Der
britifche Fenerüberfsall auf Kopenhagen im Jahre
1807 D-arftellte, miit der gleich-en Grausamkeit
wiederholt. . ·

Anschlsießend sprach der Kapitäii der »Alt-
matt”, Dau. »Ihr toten Kameraden«, so erklärste  

"er, „feiD nicht umfonft gefallen. Es war Euch
nicht vergönnt, mit Der Waffe in der hatt-d zti
kämpfen, Da wir keine Waffen bessaßeii. Aber
das deutsche Volk wird kämpfen, bis diese Me-
thoden, mit den-en man Wehriose überfällt, enD=
gültig aufgehört haben.«

Als Vertreter der uorwegsischen Admiralität
sprach abschließeno der Kommandeiir des Küsten-
abschnitts der norwegsischen Kiiegsmasrine, Wie-
gers, der insbesondere unterstrich, eine wie große
(Empörung unD Entrüstung die schwere englische
Dieutrwtitütsverlehung im norwesgsischen Volk her-
vorgseriisen habe. Er teilte mit, daß Die Gemeinde
Sogsndal sich bereist erklärt hab-e, Die Goabstätten
Der ermordeten deutsch-en Seeleute zu pflegen und
zu schützen. —- Jm Zeichen der herzlichen Anteil-
nahme des norwegischcn Volkes legte er je einen
Kranz auf die Särge Der Ermordeten nieder.
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Außeniniiiister auf feine Erklärung vom 19. Ja-
nuar, wonach nicht Der geringste Beweis dafür
bestehe, daß irgendein Schiff innerhalb der nor-
ivegischeii .f)ol)eitsgeiviisser torpediert worden sei,
Er erwähnte hierbei auch die deutsche Erklärung
vom 14. Februar, daß kein Deutfches U-Voot zu
Der Zeit, als diese Schiffe torpediert seiti sollten,
in diesem Seegebiet zugegen war und fügte hin-
zu, daß die seitens Norwegen von der englischen
Regierung erbeteiieii angeblichen Beweise bis
heute nicht zu erhalten gewesen feieu.

Koht entkräftete datiii jedes einzelne der Ar-
gumente, dieLord halifax bei der Unterredung
mit dem norwegischen Gesandten in London vor-
gebracht hatte und bezeichnete die englischen »Kla-
gen« als völlig grundlos. Es schiene, so schloß
Außenminifter Koht diese Betrachtung, daß die
englische Regierung offenbar glaube, sich sowohl
über die Rücksichten auf Das Völkerrecht, als auch
über die Rücksichten auf einen kleinen Staat hin-
wegsetzen zu können, was in offenem Wider-
spruch zu den Prinzipien ftehe, Die gerade Eng-
land so oft feierlich verkündet habe.

Wie die Einwohner von Iöfsinghavii
den feigen Mordüberfall erlebten.

Dnb. über das Vorgehen der Engländer bei
dein überfall in Iössing-Fjord berichtet ,,Dag.·bla-
det« noch Einzelheiten:

 

Jösiiighavii ist ein tleiner Verbindungshaseii
einer Ditanerzgrube Da aber in Den letzter-i 14
Tagen keine Berschifsungen stattgefunden haben,
war das Eis im Fjord ungefähr 10 „entintete'r
ftart. Die »Altinark« hatte jedoch keine f vierig:
reiten, Die Eisdecke zu durchbrechen-nnd drehte bei
der Kaianlage in der inneren Fjordsbiicht bei. Die
breite Fahrrinne, tvelche die ,,Altmar·l« ins Eis ge-
brochen hatte, zeigte dein englischen Kreuzer den
Weg, so das; er ohne jede Lotsenhilfe direkt zur
,,Altiiiarl« in den Fjord hineinsteuern konnte.

Die Bewohner von Jössinhavn wurden Durch
Schüsse, Lärm unD Schreien rmiert; sie konntest
im hellen Licht der Scheinaverfer das (intern Der
Eiigländer auf Die ,,Altmark« und das weier
graneiivolle Drama bis in jede Einzelheit verfolgen-
Eiii Rettnngsboot, das von der »Altmarl« herunter-
gelasseii war, schlug um. Die deutschen Seeleute
ivollteii schwimmend nnd teilweise über dirs Eis
laufen-d das Land erreichen, während i nen Die
Kugeln der Engländer um Die Ohren pfics u. Aus
Der tairzen Strecke vom Ufer bis zur »aus traßc
sind Deutliche Blutspnren zu sehen. Zers soffen
unD blutend versuchte einer der Deutschen, kriechend
den Weg zu erreichen. Er wurde später in ein
Krankenhaus gebracht. Ein norwegischer Mariae-
soldat, welcher Deckung hinter einem Hans suchte,
wurde von dein Scheinwerferlicht erfa t nnd erhielt
einen Schuß in die Hand. Viele Deut cbe Matrofen
fanden Unterkuiist in den Hänserii der umliegenden
Ortschaften. Sie waren völlig durchiiä t.. Die
norwegische Bevölkerung nahm sich ihrer hilfreich an.

Die ,,Altmark« liegt immer noch auf Grund.
Den Eingang des Fjordes bewachen drei novwegifche
Kriegsschiffe.
 

„Eine munDerboll durchgeführte Operation«
Eine sliandalöse Ehamberlain-Ertilärung zum ,,Eossalt«-3wischenfall.

-diib. riJiinisterpräsiident Ehainberlain hat am
Dienstag im Unterhaus in Beantwortung einer An-
trage zum Fall »Cossal« dem brutalen britifcheu
Gewaltakt die Krone ausgesetzt-. Man konnte ge-
wiß nicht ertvarten, daß er dabei von der Schurken-
tat abrückeii würde, die auf Befehl seines Minister-
kollegen Ehitrchill gegenüber weshrlosen deutschen
Seelettteii begangen wurde. Dennoch muß auch die
neutrale Oeffentlichkeit die zhiiische Art answidern,
mit der dieser rachsüchtige heuch erische Greis eines
»der geineiiisten Verbrechen in der Geschichte der Völ-
ker verherrlichte Die erbarnniiigslose Abschlach-
tun-g nirbewaffiieter Menschen bezeichnet Ehaiiiber-
laiii mit eiseriier Stirn als eine ,,wunder-voll durch-
g ii'lrte Operation«, den nnsagbar feigen Piraten-
ii erfall als eine —»— für englische Begriffe —- »sehr
mutige Aktion«. Wahrhaftig —- über Moralbegrifse
läßt sich mit einein Eiiglänider nicht ftreiten.

Nach dieser offenen Berherrlichung brutalen
Mondes überhäuft Ehanrberlain die nortveqifche
Regierung mit aiiniaszeniden Vorwürsen, weil sie es
gewagt hat, den willkürlichen britifcheu Anschau-
ungen von Neutralität nnd Völkerrecht, die sich be-
kanntlich von denen aller übrigen zivilisierteu Völ-
ker abgriundties unterscheiden, zuwider zu hanDeln.
Dabei glaubte sich der Sprecher der britischeii Ini-
perialistencliqite jeden Rechtfertignngsversuch bezüg-
lich des beispielloseii britischeii Bölkerrechtsbrnches
ersparen zii timnen. Vielmehr steigerte er seine von
ohler Rabitlistik getragenen Ausführungen zitin

Schluß zu frechen Drohungen gegen fJivrtvegeu, Die
die Reutraleii endlich über die wahren Absichten
Englands aiiftläreii sollten.

Jedenfalls zeigt diese staitdalöse Interpretation
des,—,,Eossal«·«kZ-ttågchenfalles eines ganz klar: Brit-
talfte ego stifche I rgewaltigtiiig des internationalen
Re tes unD gewaltsaine Au ränguug dieses Stand-
pur tes allen aiidereiisVäl rit, wie weiter das’"iii  

einein der Schlußsähe Ghaniberlains als Kontinen-
tar Der Rede des norwegisschen Anßemninisters
zum Ausdruck kommt: Das ist Völkerriechh wie Die
britifche Regierung es versteht.

England wird auch künftig so handeln.
Dnb. Jn der „Dailh mail“ heißt es zu dem

ruchlosen uberfall englischer Seeftreiilräfte auf
die ‚.2lltmart“: »Was für ein Notenanstausch
stattfinden mag, wir hoffen, daß es der Welt klar
gemacht werden wird,dasz England künftig unter
den gleichen oder ähnlichen Umständen genau so
handeln wird, wie in diesem Fall, nämlich fest,
furchtlos, „fair“ unD Damit mit dem unabänder-
lichen Entschluß, die Freiheit unter der englischen
Flagge zu wahren.“
m

Der britische Zerstörer ,,Daring« versenkt.
f Dkas Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
ann :

Jni Westen geringe örtliche Artillerietätigkeit.
Jn verschiedenen Seegebieten wurden wieder-

um vier seindliche Geleitziige von IlsBooten er-
folgreich angegriffen.

Aus drei Geleitzügen heraus wurden Dampfer
unD Iantfchiffe, aus Dem vierten ein Zerstörer
versenkt, der zu den Sicherungskräften dieses Ge-
leitzuges gehörte.

Spähtrupp vernichtet Lastliraftwagen.
t Dtas Dberl’ommanDo Der Wehrmacht gibt be-
'ann :

Südostwärts Busendorff auf französischem
Boden vernichtete ein Spähtruvp einen feindlicheii
Lastkraftmagen mit etwa 20 Manu.

Die Ouftwaffc führte Anfklärungsflüge bis in
die nörDliche Jioeree Durch.
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F JStatt Ratten.
Für die uns anläßlich unserer V e r m ä h lu n g

erwiesenen Aufnierksamkeiten danken wir herzlichst.

Bobten (Bez. Bresl.), Altliarbe (Osibahn),
im Februar s940.

Pastor Joachim Fahreiiholz und Frau
Litise, geb. Köhler.   J
 

Am l7. Februar l940 verstarb unerwartet
unser Gefolgschaftsmitglied

Frau Pauline Glatzen
Wir werden dieser Arbeitskameradin, die

gönn-e hindurch ihre Arbeitskraft unserem
erke gewidmet hat, ein ehrendes Andenken

bewahren.

Zobten, den 20. Februar 1940.

Betriebsführer und Gefolgschaft
der Schles. Magnesitgruben, G. m. b. H.

    
  Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteil-
nahme beim Tode unserer lieben Mutter
sagen wir allen unseren tiefempfundenen Dank.

Zohten am Berge, den 2l. Februar 1940.
Geschwister Gellrioh.      
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Voranzeige.

Gasthof ‚gar Stadt Breslau«, Zobteii.
Sonntag, den 25. Februar 1940:

Großes Varietå mit Tanz.
Näheres in der Freitag-Nummer

I

lieschästs-Viiutlisacheii I
Rechnungen

- Briefbogeii
‘ Mitteilungen

« Postkarten
Geschäftskarten
Briefumschliige
Quittungen

liefert in jeder gewünschten Ausführung
s ch n e l l ft e n s

Buchdruelierei

Arthur stolilossa
Zobten am Berge Telefon 257.

 

 

 

 

 

 

 
‘ Nach der Operette „Der Opernball” von

Richard Heuberger.

Heli Finkenzeller, Fita Benkhofi‘, Marie Harell,
Hans Moser, Paul Hörbiger, Will Dohm, Theo
Llngen, Hermann Brix, Erika von Thellmann.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 16V, und 201/, Uhr.

Schauburg Zo lot e n.   
 

 

 

Pflege der Kleiniierhaltung
Die große Bedeutung der Kleintierhaltung für die Ernährung

der Bevölkerung gerade in den Kriegszeiten macht ihre verstarkte
Pflege und Förderung dringend notwendig. Es ergeht deshalb
an die Volksgenossen der Ruf, der Kleintierhaltung verstärktes
Jnteresse durch tätige Mithilfe entgegenzubringen.

Die Kleintierhaltung soll durch Unterstützung »feiiens des
Kreises und der Gemeinden nach folgenden Richtlinien größt-
möglichst gefördert werben:

1. Förderung des Stallbaues durch entgegenkoinmende
Anwendung baupolizeilicher Bestimmungen und finanzielle
Unterstützung durch den Kreis.

2. Weitere finanzielle Unterstützung durch den Kreis
a) bei Boekanfchaffungen und Bockhaliung — das Letztere

ist das Wichtigere. Die Höhe der Beihilfe bei Borst-
anschaffung richtet sich nach dem »einzelnen Fall, fur
Bockhaltung ist eine Jahresbeihilfe für den Bockhalter in
Aussicht genommen, ,

b) bei Anschaffung von wirtschaftlich wertvollen Kaninchen,
Beihilfe, aber nur an die Kleintierzuchtvereine. Auch
hieä richtet sich die Höhe der Beihilfe nach dem einzelnen
a e.

. Unentgeltliche Ueberlassung eines ausreichenden gemeindes
eigenen Wiesenstiicks, Grabenrandes oder Rains an jeden
Bockhalter. »

4. Sicherstellung des nötigen Futters (Stäben, Körner usw.)
5. Berstärkte hauptamtltche Beratung der Kleintierhalter und

Ueberwachung von Vaterlieren. Die Bürgermeister ersuche
ich, die Bolksgenossen von diefer Bekanntmachung in orts-
üblicher Weise in Kenntnis zu setzen und in Verbindung mit
dem Ortsbauernführer zur Kleintierhaltung anzuregen. An-
träge auf Gewährung von Unterstützungen für die genannten
Zwecke sind von den Interessenten durch Vermittlung der
Bürgermeister bis zum l. März d. J. an mich einzureichen.
Die Bürgermeister erhalten hierüber noch schriftliche
Verfügung.

Breslau, den 6. Februar 1940.
L. VII. 601. Der Landrat.

Beröffentlicht.
Zobten am Berge, am 14. Februar 1940.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

 

 

Betauntmakhung über die Erfassung
der Geburtsjahrgiinge 1904 und 1905.

Alle im Landkreise Breslau wohnhaften männlichen
Angehörigen der Geburtssahrgänge 1904/05, werben hierdurch
aufgefordert, sich zur Anlegung des Wehrstammblaites in der Zeit
vom 16. bis 25. Februar 1940 bei der Meldepolizeibehörde ihres
dauernden Aufenthalts persönlich anzumelden.

Als Ort des dauernden Aufenthalts ist die Gemeinde anzusehen,
in der der Meldepflichtige am 29. Januar 1940 gewohnt hatte.
Jst ein Meldepflichtiger von der Gemeinde seines dauernden
Aufenthalts vorübergehend abwefend, so hat er sich zunächst
schriftlich und nach Rückkehr unverzüglich persönlich anzumelden.

Von dieser Anmeldung sind nur die Meldepflichtigen befreit.
die zu diesem Zeitpunkt in ber Wehrmacht oder .61 ‚am.
fiigungstruppe aktiv bienen.

Ein Meldepflichttger, der durch Krankheit an dem persönlichen
Erscheinen verhindert ist, hat hierüber ein Zeugnis des Amtsarztes
etnzureichen. Die Versäumung der persönlichen Anmeldung ent-
bindet nicht von, ber Anmeldepflicht. Völlig Wehruntaugliche
(Geisteskranke, Krüppel usw.) können von mir als Kreispolizeis
behörde auf Grund eines amtsärztlichen Zeugnisses von der per-
sönlichen Anmeldung befreit werden.

Die Meldepflichtigen haben die in meiner Bekanntinachung
über die Musterung 1939 — Kreisblatt vom 24. 6. 39 S. 142 -—‚
naher nufgefuhrten Personalpapiere der polizeilichen Metdebehörde
vorzulegen.

Außerdem hat jeder Meldepflichiige 2 Paßbilder in der Größe
37x52 mm vorzulegen, auf denen er in bürgerlicher Kleidung und
ohne Kopfbedeckung abgebildet ist (Brustbild — Vorderansicht).

.. Ein Meldepflichtiger, der feiner Anmeldepflicht nicht oder nicht
punktlich nachkommt. wird, wenn keine höhere Strafe verwirkt ist,
gemaß § 8 Ziffer l ber Verordnung über die Mustekiing und
Aushebung vom 26. 4. 37 (RGBl. I S. 469) mit Geldstrafe bis
zu 150 Reichsinark oder mit Hast bestraft.

Meldepflichtige, die der Meldepflicht nicht rechtzeitig nach-
konimen, können durch die Kreispolizeibehörde mit polizeilichen
Zwaiigsmaßnahmen zur foforttgen Meldung angehalten werden.

Breslau, den l4. Februar 1940.
L. V. 34. Der Landrat als Kreispolizeibehörde.

Weiter veröffentlicht.

Alle hierorts wohnhafien Angehörigen der Geburtsjahrgäiige
1904 unb 1905 werden aufgefordert, sich umgehend unter Vorlage
der erforderlichen Personalpapiere im hiesigen Verwaltungsgeschäftss
zimmer (Rathaus) zu melden.

Zobten am Berge, am 19. Februar 1940.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.

Freigabe von Tee für die zivile Bevölkerung
Die beim Einzelhaiidel lagernden Teebesiände sollen jetzt einer

Verwertung zugeführt werden. Die vorhandenen Bestände reichen
jedoch nicht aus, ben Tee zusätzlich auszugeben. Es kann deshalb
nur ein wahlweifer Bezug von KaffeesErsatz oder Tee in Betracht
kommen. Aus diesem Grunde hat der Herr Reichsminister für
Ernährung und Landwirtschaft folgendes bestimmt-

Jn der Zuteilungsperiode vom l2. Februar bis 10. März 1940
können die Verforgungsberechtigten auf bie Abschnitte N 23, N 32
unb N 33 der»Nähr»mittelkarte an Stelle von je 12b g KaffeesErfatzs
oder -Zusatzmitteln 1e 10 g Tee beziehen. Es können also entweder
10, 20 oder 80 g Tee bezogen werden.

Die Verteiler haben diejenigen Abschnitte, auf welche sie Tee
ausgeben, zu entwerten. Eine Abtrennung dieser Abschnitte darf
nicht stattfinden.

Es wird darauf hingewiesen, daß nicht alle in Betracht
kommenden Berieiler über Teevorräte verfügen. Die Freizügigkeit
der Nährmittetkarte gestattet dein Verbraucher, innerhalb des
Bezirks des Ernährungsamts bei jedem Verteiler den See zu
beziehen. Von der Wahlmöglichkeit des Bezuges von Tee an Stelle
von Kassee-Ersatz- oder sZusatzmitteln kann nur im Rahmen der
vorhandenen Bestände Gebrauch gemacht werden. Ein Anspruch
auf Lieferung von Tee besteht nicht.

Die vorbezeichneten Abschnitte der Nährmittelkarte sind für den
Bezug von Tee unabhängig von ihrem Aufdruck während der
ganzen Zuteilungsperiode gültig.

Breslau, den lb. Februar 1940.
Der Landrat tGrnährungsamt - Abt B).

Beröffentlicht.

Zobten am Berge, den 20. Februar 1940.
Der Bürgermeister. S ch n n b e l.

SamnitliKnochensiriicdeutstheLeimiiidustriet«

 

 

 

seines Vaters Frau
LRoman von Elsedung-Lindemann
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»Ach so — ja dann —- allerdings.« Veronika nickte.
Nun begriff sie, warum er erblaßt war und mit dem Brief
rafch in sein Zimmer gegangen war. Wie eine Flucht war
das gewesen.

Jhr herz zog sich zusammen. Sie wußte nicht, ob es «
Mitleid mit sich selber war oder mit dem Professor, an dein
dieses kleine, unerfahrene Herz hing, das plötzlich arg klopfte
und sehr schwer war.

»Ich glaube es do ch nicht!“ fagte sie trotzig, kehrte sich
auf dem Absatz um und lief eilig die Treppe hinunter. Es
sollte niemand sehen, daß ihr Tränen in die Augen ge-
schossen waren. «

Grothe saß vorkdem Schreibtisch in seinem kleinen
Zimmer, vor dessen Fenstern ein trüber Tag stand.

Wieder hatte ihn ein Mensch verlassen. Was tat es,
daß er diesen Menschen eben erst zu lieben begonnen hatte?
Das Wissen, daß diese Frau ihm alles hätte sein können,
wenn sie bei ihm geblieben wäre, daß sie sein Leben wieder
reich und sinnvoll gemacht hätte, genügte, um einen Schmerz
empfinden zu lassen, der Leib und Seele gleicherweise
schüttelte. .

Was halfen ihm die Worte, die Karin ihm geschrieben
hatte? Sie brachten ihm die Verlorene nicht wieder, auch

wenn sie sehr zart zu ihm redeten, um ihm nicht weh zu tun.

hinter ihnen stand Unabänderliches, ein Wille, der nicht ein

zweites Mal hoffnungen erwecken wollte, die sich vielleicht

niemals erfüllen ließen.
Aber nichts, nichts stand in diesem Brief, wohin Karin

gegangen war, was sie vorbaite. Kein Name, kein Ort, wo

er fie finden konnte. Sie wünschte auch nicht, daß er fie
suchte.

Dunkel erinnerte er sich, daß auf dem Krankenblatt
Karin Röcks als Wohnort Kiel angegeben war, unb wußte,
daß sie auch dort nicht mehr sein würde.

Wenn er nur gewollt und wenn sie es ihm erlaubt
hätte, er würde sie sindens aber da war der andere, der sie
trennte. Um seinetwillen war Karin vor ihm geflohen, weil
er nicht den Mut gehabt hatte, zu ihr zu stehen und ihr zu
helfen, das »wurde ihm in dieser Stunde klar. in der es zu
spät war. .

siir das Leben gehabt. Wohl hätte er es nicht verachtet,
denn der Arzt, der er doch war, hatte ihn dieses Leben zu
oft schauen lassen, wie es sich auch noch im schwächsten Kör-
per gegen den Tod zur Wehr fegte. Seine gesunde Natur,
sein scharfer Geist hatten immer schroff Stellung genommen
gegen jene Lebensverichinen die aus Mangel an Kraft oder

s heiliger Ehrfurcht vor dem Geschenk des Lebens in düsteren
sPeisimismus bei-fielen oder es gar in schwächlichem Über-

 
leben mußte ohne die Gefährtin, die es ihm teuer gemacht
hatte, war. seitdem leiser geworden. Es stand nur wie im
hintergrund Es war notwendig, um arbeiten zu können.
Er fühlte es nicht mehr so stark und so begliickend wie
früher, als Gerda es noch “mit ihm teilte unb Last und
Mühe der täglichen Pflichten einen doppelten Sinn gehabt
hatten.

Als Karin Röck gekommen war, als er mit jedem Tag
stärker in ein Gefühl der Zuneigung, der Wärme und Nähe
hineinwuchs, das ihn staunend erkennen ließ, wie machtvoll
sich noch das Leben in ihm regte, das er fchon verschüttet
oder erstorben gewöhnt hatte, war er aufgewacht wie aus
einem dunkelfchweren Traum. Pier Wochen lang, Tag für
Tag, war Freude um ihn gewesen, die felige Gewißheit
einer unbändigen Kraft, die wieder fähig war, sich Mannes-
glüek und die Liebe einer Frau zu erobern, und die im ent-

l scheidenden Augenblick kapituliert hatte, weil sie letzten

 

 

’« druß fortwarfen. Aber das Leben, das er weiter und allein .

 

Endes wohl doch unfähig war, Verantwortung auf sich zu

nehmen oder in der jahrelangen Einsamkeit den Glauben

verlor, daß sie noch das Recht und die Pflicht hatte, sich
ein Glück zu erzwingen.

Als Karin Rück gekommen war, als sie einander ge-
fchaut hatten mit Augen, die bei beiden lange Zeit mehr in
die Vergangenheit geblickt hatten als in das Gegenwärtige

: unb Zukünftige, wurden sie tief ergriffen gewahr, daß in

 

ihnen ein Jetzt erstanden war. vor dem das Vergangene
zurücktrat und blasser wurde. Und diefes Jetzt mit seinen
neuen, jungen Wünschen und Verheißungen war immer

. «. . " " "ckt, r rö er, drän ender und be err enber
Grothe hatte, seit Gerda starb, nicht mehr viel Liebe f nahergeru wa 9 ß 9 h ich

geworden, bis ihre Augen davon zu reden begannen in
einer Sprache, die erster scheuer Ausdruck ihrer Liebe war.
Und auch die hände hatten im Sichfindeiiund Sichläfen
wieder rafch die kleinen Zeichen ‚unb Beweise der Liebe ite-
lernt, bie fie längst vergessen wühnten.

Aber hatten sie es auch wirklich gewußt, daß sie sich
liebten? Oder hatten sie vielleicht doch nur davon geträumt,
daß es fo wäre, weil lang Verhaltenes, Unbewußtes sich in .
ihnen beiden nach Liebe sehnte?

Wer konnte das beantworten? Was nützie es noch,
danach zu fragen? Vorbei —- verloren.

Grothe stand auf. Den Brief mit den klaren, schönen
Zügen einer Schrift, die ihm Karins Bild und Wesen noch
einmal deutlich vor Augen hielt, schloß er weg.

Das Schicksal hatte ihm wiederum die Einsamkeit be-
stimmt. Er würde sie tragen, wie er sie bisher getragen
hatte —- durch Arbeit.

4.

über Saffenhofen brauften bie ersten Stürme des
herbstes Er schüttelte die Bäume im Park und zerfetzte
ihre braunen und goldenen Sirenen. Immer lichter wurden
sie, und hempeh der Gärtner, focht einen vergeblichen
Kampf gegen das vergilbte Laub, das er tagtäglich in
großen, raschelnden hausen von den Wegen und Rasen-
plätzen lehrte. Gergequ folat.)



Latein und Provinziellka
Zobten am Berge, den 21. Februar 1940.

Yilmbühnø
»Der Opernball”. «

Göza von Bolvary, seit feinem ,,Abschieds-
walzer« als ein Meister der» musikalisch
bewegten Filme bekannt, schuf diesen großen
Ausftattungsfilm der Terra. Das Drehbuch
von Ernst Marischka lehnt sich an die berühmte
Operette gleichen Namens « an, und Peter
Kreuder übernahm die musikalische Bearbeitung.
Es ist ein großer lachender, singender und
klingender Film geworden, ein Film, der
uns Freude und Entspannuiig verspricht.
Wir stellen vor: Herr Georg Dannhauser,
ein Brauerei- und-Rennstallbefitzer, sehr ver-
mögend, sehr lebenslustig, sehr leichtfertig
und dein schönen Geschlecht zugetan, ein
Wiener aus der Zeit der letzten Jahrhundert-
wende. Frau Elisabeth Dannhauser, schön,
elegant, verwöhnt, den Freuden des Daseins

nicht abhold. Ihre Sorgen: die neuesten

Modelle, Hüte und Parfüms und -»- die

Seitensprünge des Gatten. HerrPaul Hollinger,
Textilfabrikant aus St. Pölten, bieder» aus

Mangel an Gelegenheit, seine weltmänmschen
Allüren sind hauchdünn. FrauHelene Hollinger
liebt ihren Mann und das steht ihr reizend.
Ehe sie Frau Hollinger wurde, liebte sie —-

Willi Stelzer. Ein junger, fehr sympathischer
Mann, dem man auf den ersten « Blick den
Künstler ansieht« Herr Stelzer ist Walzer-
und Liederkomponist. Franzl Schneider ist
der glückliche Sänger seiner Lieder »und»fein
Freund. Er ist hübsch und mit einem

ewinnenden Wesen begnadet. Eduard von

Lamberg ist ein ,,ti)pisch altösterreichischer«

Gutsbesitzer aus der Umgebung von Graz,

etwas geckeiiheft. aber sein Monokelofchiitzt
ihn nicht davor, so ziemlich jede Situation mit
reichlicher Verspätung zii erkennen· . Herinine

ist seine Frau. Sie beschäftigt sich in der

Hauptsache damit,ihrem Manne vorz«uschreiben,

ivas er nicht tun soll. Fräulein Hanni,

Stubenmädchen bei Dannhauser. verliebt in
ihren Herrn und in Willi Stelzer und in
seine Melodien. Sie wird verehrt und begehrt
von — Philipp, dem Diener bei Dannhaufer,

der das Gras wachsen hört. Herr Anton

Hatfchek, ein Separöekellner, ein Opfer feines

Berufs, ein Mann, der für ein gutes Trink-
geld alles· zu tun bereit ist. Fräulein »Mi«zzi,

eine Balletteuse, immer bereit zu Zärtlich-
keiten. Außerdem wären dann noch zu nennen:
eine Köchin Marie, ein Graf Felsenegge eine
gürstin Heidenstein und ein Dr. Hieblinger.

ie tauchen dann und wann im Strudel der
Ereignisse auf. Dieser Opernball» ist eine
tausendfältige Versuchung. Einmal im Jahre
ist Opernball. Und einmal ist keinmal. Diese
Erkenntnis gilt aber nur hinterher. Sie wird
sehr bald von den fchöneii Erinnerungen
rosenrot überftrahlt, von den Bildern, von
den seligen Walzermelodien. ‑‑

— Wann sind die meisten Radsahrer
unierwegs? Die letzte Radsahrerverkehrs-
zählung ergab, daß im Reichsdurchschnitt der

ftunde werktags von 6 bis 7Uhr am weitaus
stärksten ist. Jn dieser Zeit fahren im
Reichsdurchfchnitt 512 Radsahrer über die
wichtigsten Verkehrspunkte der Städte über
20 000 Einwohner. Zivischen 7 und 8 Uhr
ebbt der Verkehr etwas ab, weil die Fabriken
zumeist um 7 Uhr Arbeitsbeginn haben. Die
schwächste Radsahrerverkehrszeit ist die Stunde
zwischen 9 und 10 Uhr (182 Radsahrer im
Reichsdurchschnitt). Von da an steigt der Ver-
kehr wieder, erreicht zwischen 13 und 14 Uhr
348 Radsahrer (AngestelltensMittagszeit), sinkt
dann wieder, erreicht aber zwischen 16 und 17
Uhr wieder 395 und zwischen 17 und 18
Uhr die zweithöchste Tagesoerkehrszifser mit
407 Radsahrern. Jnsgesamt sind im Reichs-
durchfchnitt an den wichtigsten Verkehrs-
punkten im Stundenmittel 298 und in der
Gesamttagesfumme 4600 Radsahrer in allen
Städten über 20 000 Einwohner zu zählen.
Der Höchst-Werkstagsradfahrerverkehr erreicht
in den Sommermonaten eine Tagessumme
von 11 222 Radsahrern mit einem Spitzen-
verkehr zwischen. 6 und 7 Uhr morgens in
Höhe von 1233 Radsahrern und zwischen
16 und 17 Uhr in Höhe von 1121 Rad-
sahrern. Jm Winter errechnet sich eine
Tagessumine von 8079 Radsahrern mit einer
Spitzenleiftung von 855 Radfahrern zwischen
6 und 7 Uhr und von 788 Radsahrern
zwischen 16 nnd 17 Uhr. Im Jahresdurchs
schnitt beträgtdie Tagessumme des Sonntags-
verkehrs 5676 Radsahrer, von denen auf
den Spitzenverkehr zwischen 9 und 10 Uhr
morgens 451 und zwischen 19 und 20 Uhr
abends 539 Radsahrer entfallen. Die außer-
ordentliche Verbreitung des Fahrrades
gerade jetzt in Kriegszeiten bedingt eine
erhöhte Förderung des Radwegebaues, dessen
sich der Generalinfpektor für das deutsche
Straßenivesen und die Reichsgemeinschaft für
Radwegebau und Radwandern e. V. seit
Jahren tatkräftig angenommen haben.
—

Wann wird verbaute“?
Beginn: Mitwoch um 17,20 Uhr.
Ende: Donnerstag um 6,40 Uhr.
_—

-— Große Tage im Birkus Busch.
Wieder greift Zirkus Busch -—- Die traDitionelle
Pflegestätte bester zirzensischer Kunst — zur
farbigen Zirkus-Palette, mischt in einem
tollen Wirbel Sensationen, Tiere und Artisten
durcheinander und serviert uns einen bunten
Riefenteller erlefeiister Zirkusgenüsse. Da
kommt zunächst nach einer Serie einzigartiger
Erfolge Erik Erwin Hausner wieder nach
Breslau, dessen einmalige Experimente den
staunenden Besuchern allabendlich Rätsel über
Rätsel aufgeben. Enos Frazere,
der füdanierikanische Trapezkönig, zeigt in
schwindelnder Höhe atemraubende Artiftik.
Freddy Zey jongliert meisterhaft auf Dem
Hochrad und Pomi, ein moderner Herkules,
demonstriert die ungeheuren Kräfte seiner
wahrhaft ,,eisernen Schulterblätter«. Ein
fröhliches Wiedersehen wird man mit den 4 urkomischen Albanos feiern können, ebenso

sRadfahrerverkehr in der frühen Morgen- s

«
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mit den Wirbelwind-Akrobaten 3 Goretti’s
und der einzigartigen EnrieosEarolisReiters
truppe, die alle ihres großen Erfolges wegen
reengagiert wurden. Der Tierfreund und
insbesondere der passionierte Pferdeliebhaber
wird diesmal an der Vielzahl großartiger
Tierdressuren seine helle Freude haben. Das
neue Programm garantiert wieder einen
100 prozentigen Zirkusgenuß.

Ausgetrennte Wolle wie neu.

Wenn man alte Wolle wieder verwenden
will, so kommt es darauf an, das Stricken
-und Häkeln so zu erleichtern, als ob man
wirklich neues, ungebrauchtes Material vor
sich habe. Die Schwierigkeit liegt immer
darin, daß alte Wolle nach dem Auftrennen
kraus, unansehnlich und ungleichmäßig ist.
Infolgedessen wird auch das daraus neu
gestrickte Kleidungsstück nie gaåig gleichmäßig
aussehen. Also muß die olle wieder
geglättet werden. Nichts ist einfacher als
das: Behutsaiii wickelt man die Wolle um
ein Küchenbrett, das man dann in kaltes

——.-

ff

Je gewissenhafter

wir Die Zahne abends reinigen,

desto nachhaltiger ist der Erfolg

der Zahiipslege.

  cvdeoDdNT
Wasser «stellt. Mindestens eine halbe Stunde
muß das Brett darin stehen, die ganze Wolle
muß vom Wasser bedeckt sein. Langsam
wird sich die Wolle voll Wasser saugen und
dann glätten. Man läßt das Brett dann
abtropfen und mit der daraufgewickelten Wolle
langsam trocknen; natürlich nicht am heißen
Ofen, damit sie nichtschrumpft,sondern am besten
an einem lustigen Platz. Jst die getrennte
Wolle schmutzig oder staubig, dann schwenkt
man das bewickelte Brett mehrmals durch
laues Seifenwasser und fpült reichlich nach.
Schmutz und Staub lösen sich auf diese Weise
und die Wolle wird nicht durch Reihen
beschädigt. Jst sie trocken, so wird sie vor-
sichtig gewickelt — natürlich wie immer nur
ganz lose — und ist nun wieder verwendungs-
fähig wie neues Material. Zum Umarbeiten
von maschinengeftrickten Wollsachen sei noch
erwähnt, daß zuerst der neue Schnitt auf
das betreffende Teil gelegt, angeheftet und
dann — nach dem neuen Muster — mit der
Maschine und kleinem Stich ausgenäht
werden muß. Erst dann darf man ans Zu-
schneiden gehen, der Strickstoff würde sonst
auftrennen.

Wie kommt man an der (Erkältung vorbei?

Der Witterungsumschivung bringt auch
mancherlei Erkältungserfcheinungen, Husten,
Schnupfen, Heiferkeit, vielleicht auch einmal
eine Grippe mit sich. Die Schutzmaßnahmen
gegen derartige Erkältungsanfälle sind relativ

s
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einfachf: ’manffmufi‘oor alIem‘ immer den
Hals und-die Brust gut bedeckt tragen —- das
gilt besonders, wenn sich bereits die er ten
nzeichen einer Erkältung bemerkbar ma en.

Ob Mann oder Frau: man sollte bei
diesem oft so naßkalten Wetter einen Hut
tragen und darauf sehen, daß man an
windigen und kalten Tagen etwas Watte in
den Ohren hat —, um auf Diefe Weise zu
starke Abkühlungen zu verhindern.

Gurgeln mit Salzivafser -— lauwarm
oder kalt —, ist immer ein gutös Vor-
beugungsmittel, besonders wichtig bei
geschwollenen Mandeln und bei Entzündung
des Kehlkopses. Soviel wie möglich soll
man sich natürlich in frischer Luft und im
Sonnenschein aufhalten. Gerade in den
Perioden der Erkältungskrankheiten muß man
genügend Flüssigkeiten zu sich nehmen. Die
meisten Menschen trinken zu wenig. Einige
Gläser heißen Getränkes am Tag sind keines-
wegs zuviel, wenn man die Krankheitsstoffe
auf dem Weg über die Niere ausschwemmen
will. Fieber und rauhe Kehle sind immer
ein Gefahrzeichen. Man muß sich damit
ganz besonders sorgfältig beobachten.

Aber wenn wir schon von Erkältungen
sprechen, dann müssen wir aber auch einen
Unterschied erwähnen, der von den Menschen
viel zuwenig beachtet wird: das Naseputzen.
Die Mehrzahl der Menschen putzt sich die
Nase vollkommen falsch. Man darf nicht
mit dem Taschentuch vorn die Nase zuhalten
und dann einen kräftigen Luftstrom in das
Riechorgan schicken. Denn dadurch erreicht
man im Grunde nur eine Erhöhung des
Drucks auf die inneren Gefäße. Sehr oft
werden die Erkältungskeime in das Ohr von
innen her hineingetragen, Erkältungskrank-
heiten des Mittelohrs usw. können unter
Umständen die Folgen sein. Der Nasenauss
gang muß immer nach außenhin für den
Luftstrom frei sein. Wer seine Nase immer
gründlich fäubert, hat eine gewisse Gewähr
dafür, daß er mit mehr Aussicht die
Erkältungszeit ohne Jnfektion überfteht als
jener, der in diesem Punkte wenig Sorgfalt
auf feinen Körper anwendet.

—- Arbeitsdienstpflicht vor Beginn des
Studiums wiederhergestellt. Die Ver-
pflichtung derAbiturienten undAbiturientinnen,
vor Beginn des Studiums den Reichsarbeitss
dienst abzuleisten, ist bei Beginn des Krieges
aus technischen Gründen (Einführung der
Trimester, Eintrittss und Entlassungszeiten
des Reichsarbeitsdienstes) vorübergehend
außer Kraft gesetzt worden« Ab l. April 1940
wird diese Bestimmung wieder aufgehoben. Jm
Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsführer
hat der Reichserziehungsminister angeordnet,
daß ob l. April Abiturienten und Abiturien-
tinnen mit Studiumabficht den Reichsarbeits-
dienst wieder vor Beginn des Studiums ab-
leisten müssen. Eintritt in den Reichsarbeits-
dienst erfolgt am 1. April 1940, Entlassung
vorzeitig am 1. September 1940, fo daß das
Studium rechtzeitig zum dritten Trimester
1940 aufgenommen werden kann.

“Im——
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seines Vaters Frau
[Roman von ElseJung-Lindemann
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Rolf, der während des Sommers wieder ein Stück ge-
wachsen war, ftakelte oft mit seinen langen Beinen neben
ihm her und sah mit zusammengefalteter Stirn auf dieses
Tun, das, wie in jedem Jahr, so auch heuer wieder, Auf-
bruch und Abschied kündete.

Tante ergard hatte heute bei Tisch gesagt, daß die
Kinder ihre Bücher und Sachen zusammenlegen sollten, da-
mit sie morgen nicht lange zu suchen brauchte, wenn sie mit
Anna die Koffer packte.

Es war nun also wieder soweit. Grothes zogen in die
Stadt. Der alte Hempel war sehr mißvergnügt und schlich
mit einem grämlichen Gesicht herum. Er sagte nun schon
,,junger herr« zu Rols heute vergaß er’s, als der lange
Junge mit den hohen, schmalen Schultern neben ihm stand-
genau so grämlich wie er.

»Das Bücherbrett haben wir nu auch nich fertigiemacht,

Rolf«, sagte er und kratzte wütend ein paar widerspenstige
Blätter zusammen.

Rolf brummte Unverständliches. Da Hempel seine
Laune nicht verbesserte, schob er die Hände in die Hosen-
taschen und zog mit gekrümmtem Rücken ab.

Langsam bummelte er quer über den Rasen am
Schwimmbassin vorbei und am Turnplatz. Die hohen Ge-
rüste waren kühl. Gestern hatte Thiele die Ringe und die
Staffeln des Rundlaufs abgenommen. Den Barren hatte

er auch schon in den Schuppen neben der Garage geschafft.

{Rolf kam zum großen, schmiedeeisernen Tor, trat auf
die Landstraße hinaus und ging weiter. Links und rechts
breiteten sich Wiesen, dann kamen dunkelerdige Äcker, schon

gerillt oon Pflug und Egge, die neue Saat in sich bergend.
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Von hier aus sah man Den nahen Kirchturm des Dorfes,
und Rolf schritt darauf zu.

Jinnier hatte er, schon seit vielen Jahren, am letzten
Tag in Sassenhofen diesen Gang getan. Jmmer ging er
diesen stillen, kleinen Weg zur Mutter, ehe er Sassenhofen
verließ.

Früher hatte er, wenn er an ihrem Hügel stand, ein
Gebet gesprochen, eines der kurzen, frommen Kindergebete,
die ihn noch die Verstorbene gelehrt hatte. Seit zwei Jahren
tat er es nicht mehr, iveil er fühlte, daß die Worte des Ge-
betes ihn von der Toten trennten. Nun dachte er nur an
sie, sprach mit ihr, als säße sie neben ihm auf Der niederen
Bank zwischen den beiden hohen Lebensbäumen.

Aber es wurde ihm immer schwerer, sich ihr Antlitz
vorzustellen, ihr Lachen zu hören oder ihre helle, frohe
Stimme. Jmmer ferner wurde sie ihm, und schmerzvoll
mühte er fich, ihr liebes Bild zu halten.

Niemand ahnte, wie sehr der große Junge unter dem
Erkennen litt, daß die Toten auch in den bergen ihrer
nächsten Menschen langsam und leise verblassen, daß nur zu-
weilen ein hauch aus ihrem früheren Dasein sie streift, ein
Schatten, daß jedoch niemals mehr das Ganze ersteht, das
einmal voller Leben war und blutvoller Wärme.

Weder Grothe noch ergard wußten, wie innig Nolf
das Andenken an feine Mutter pflegte, und daß kein Tag
verging, an dem er ihrer nicht gedachte. Er war ja nicht
mehr so klein gewesen, als sie starb. Er hatte ihre Liebe,
Sorgfalt und Zärtlichkeit schon bewußter gespürt als Otti.
Jhr Verlust hatte darum auch tiefer in sein junges Leben
eingegriffen, während er an Ottis eben erst erwachender
Seele vorübergeglitten war wie eine kurze, nicht sehr lang-
anhaltende Trübung. s

Als Rolf heute aus der Bank neben dem schmalen-
immergrünen Hügel saß, gelang es ihm nicht, seine Ge-
danken aus die Mutter zu sammeln. Er konnte auch nicht
zu ihr sprechen, wie er es sonst getan hatte, wenn es ihm
schwer fiel, ihr schemenhaftes Bild herauszubeschwören.
Jmmer schob sich die Gestalt des Vaters dazwischen und sein
Antlitz voller Ernst und Trauei  

Diese, grade, hochgereckte Gestalt, die dem Knaben stets
als greifbarer Ausdruck von Kraft und Energie erschienen
war, ging seit einiger Zeit leicht gebückt, nicht sehr, aber doch
ein wenig, als trüge sie eine Last.

Einmal, nur ganz kurze Wochen im Sommer, war der
Vater anders gewesen, obwohl er sehr selten nach Safsens
hofen herausgekommen war. Kam er aber heim, dann war
sein-Schritt fester und lauter gewesen. Er hatte wieder
lachen können mit frohen, oeriüngten Augen.

Warum lachte Vater nicht mehr? Warum trug er
wieder diesen ernsten, vergrübelten Zug um den Mund?
Schweigsam saß er bei Tisch wie einer, der nicht zu ihnen
gehörte. Still stand er nach dem Essen auf und ging in fein
Arbeitszimmer. Fuhren sie morgens gemeinsam zur Stadt,
wagten die Kinder sich kaum zu rühren. Auch das war
anders in jenen freieren und heiteren Wochen. Da hatte
Vater sie gefragt, nach der Schule, nach den Kameraden.
Otti hatte schwatzen, lachen und albern Dürfen, ohne daß sich
fein Gesicht neroös zusammenzog. So nahe waren sie ihm
damals gekommen, so ganz ohne Scheu hatten sie sich ihm
geöffnet, denn er war ja bereit gewesen, sie anzuhören, sich
willig hineinziehen zu lassen in ihr Erleben.

Warum war das nun wieder fort, als hätte der Vater
eine Tür geschlossen, hinter der fein Schritt nun wieder
leise war, seine Stimme nur noch ganz von ferne klang?

»Ich weiß es nicht, Mutti«, sagte der Junge und zog
feine Schultern fröstelnd zusammen. Seine Augen suchten
die goldene Schrift auf der schwarzen Marmortafel, als
müßten sie sich an etwas halten, das ein sichtbarer Teil der
Toten war. ,Gerda Maria Grothe« stand dort, Name einer
Mutter .. . feiner Mutter. Er rief ihn an in der dumpfen
Angst seines Herzens, weil auch der Vater ihm zu entgleiten
drohte, Der eine, einzige Mensch, der seiner jungen, noch fo
unlicheren Seele hätt-e Schutz und Zuflucht bieten türmen.

0‘.
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Fortsetzung im



Recht-breiter am Pranger
Es blieb Ehaniberlain vorbehalten, Das, was

alle Welt als Dieutralitiitsbruch, *Biraterie, Mord
und Totschlag brgndmarkt, iiiiu als eine »wun-
dervoll durchgeführte Operation“, als eine »sehr
mutige Aktion« hinzuftellen, zu der man Der
köiiiglichsbritischen Marine zu gratulieren wünsche.
Wir ivolleii uns gewiß mit dem alten verkalkten
Ehamberlain nicht darüber streiten, ists für eine
besondere Art von Mut dazu gehört, ein wehr-
loses deutsches Schiff zu entern und dort ein
wiiftes Feuer auf nnbewaffaete Seeleute zu er-
öffnen, wir ivollen uns auch nicht darüber strei-
ten, ob er unter der »ivunderooll durchgefiihrten
Operation« auch die Diebstähle und Räubereien
verfteht, Die von britifchen Seeleuteu auf Der »Alt-
inark« vorgenommen wurden. Jedes Volk hat
eben seine eigenen Begriffe von Mut, Tapferkeit
und Eiiisatzbereitfchgft, und die britifchen Begriffe
find uns eben aus Dem Munde Ehamberlains be-  kannt geworben. Gut, wir nehmen sie zur Kennt-
ms.

Wir find aber nicht geneigt. die rabiilistischeii
Verdrehungskiiiifte des herrn Ehäinberlain wider-
spruchslos hinzunehmen, mit denen er nun in echt
britifcher Manier versucht, das ungeheure Ver-
brechen auch noch zu rechtfertigen. Was zu die-
sein Punkt zu sagen ist, hat Norwegens Aussen-
iiiinifter Koht mit aller Deutlichkeit erklärt, als
er in Der Stortingfitzung zum Ausdruck brachte,
daß das deutsche Schiff in jedem Falle das Recht
hatte, iiorivegifches Gebiet zu passieren. Das
Recht, neutrale Gewässer zu befahren, wird auch
nicht beeinträchtigt durch die Tatsache, daß die
»Altmark« englische Gefangene an Bord nahm.
Dadurch wird das Schiff noch lange nicht zu einein
hilsskriegsfchiff. Es sei in diesem Zusammen-
hang nur an das Beispiel des deutschen Fracht-
schiffes „Diiffelborf“ erinnert, das Mitte Dezem-
ber unter Bruch der amerikanischeii Neutralität»
zone von einem britifchen Kreuzer aufgebracht
iviirde und das dann unter britischer Kriegs-
slagge mit den deutschen Gefangenen an Bord
den neutralen Panaiiiakaiial unter Zustimmung
der aiiierikanischeii Regierung durchfuhr. Damals
nahmen die Engländer als Recht in Anspruch,
was sie nun als Unrecht hinstellen möchten.

Der Welt geiiiigt aber die Feststellung Kohts,
daß es iiberhaupt kein Völkerrechtsgeseti gebe,
welches einer kriegfiihreuden Macht verbietet,
Gefangene durch neutrales Gebiet zu führen, so-
lange sie selbst die freie Durchfahrt hat. Dies
aber war der »Altmark« von der iiorivegischen
Regierrung ausdrücklich gestattet worden und
damit stellt sich der britische Überfall einwandfrei
als ein Rechts- und Neutralitätsbruch dar, wie
er in der Geschichte nur noch in der Beschießung
Kopenhagens durch die Engländer im Jahre 1807
eine Parallele findet.

Daß es sich dabei um ein genau berechiietes
und inethodisches Vorgehen handelt, bestätigt
nun erneut die Stellungnahme der englischen
Zeitung ,,Daily Mail«, die sich nicht scheut zu be-
trennen, daß England auch weiterhin in der glei-
chen Weise verfahren werde, d. h. also, daß es
versuchen wird, durch Rechtsbruch und Piraterie
die Stellung der Neutralen zu erschüttern. Auch
die ander-en englischen und die unverschämteii
franzöfifcheii Pressestimmen bestätigen diese An- nahme. Es geht den Westiiiächten einfach ‘Darnm,

Dir Hat-i ernennt
Roman von Werner (f. Hind.

Alle Rechte vorbehalten bei: Horn-Verlag Berlin W 85.

Wi iNachdruck verboten.)

»Ich konnte nicht anders. (Erwin. Du mußt
mir verzeihen, aber — ich mußte ihm helfen. Ich
half ihm auch, nach John Virds verborgen-er Fäl-
fcherwerfftatt zU filmen. Ich — —- ·wurde gestern
nachmittag Zeuge davon, wie mein Onkel seinen-
ltot-gen Sohn fortschleppte, — und auch ich hatte den
furchtbaren Argwohn, daß er seinen Sohn getötet
hatte. Ich ivußte auch nicht, daß er schon Sohn
Virds Versteck eiitdeckt hatte -——— mein Onkel hatte
mir das verschwiegen. So kam auch ich auf den
Gedanken, daß Sohn sich seine Werkstatt im Gom-
hairdfchen Hause eingerichtet haben könnte, Das fa
nach Dem Tod seiner Vesißerin leer gestanden
hatte. Deshalb auch drang ich gestern in das
Haus gegenüber ein, um mich davon zu über-
zeugen, ob meine Vermutung auf Wahrheit be-
ruhte —- -——«

Anschütz hob Den Kopf. » « ·
„Du warst im Gonthardschen male, (eorinna?

Davon weiß ich ia nichts!“
Begütigend griff sie nach seiner Haud. »Du

sollst jetzt alles erfahren. (Erwin. Viel ist es 1a

auch nicht mehr, was ich zu sagen habe. —- Gefiern
abend traf ich auch mit Henning Gonthard zusam-
men, der mir feine hilse versprach. Ihm brachte
ich am Vormittag die gefälschten Vanknoten und

Sohn Virds Paß, die ich am Morgen in meines
Onkels Zimmer gefunden hatte. Aber dann kamst
Du mit dem cherrn Kriminaildirektor —- unD mir
blieb nichts weiter übrig, als Dir die belastenden
Papiere zu übergeben und —- au ichweigienl“

Lange ließ Anfchiütz seine Augen auf Eorinna
ruhen. Dann fragte er mit leisem Vorwurf:

»Warum hast Du denn nicht zu mir so viel Ver-

trauen „gehabt, Eorinna?« .

„Du gehörteft doch zur Polizeiz Erwiiisl Aber

—- wenn ich Dich gekannt hätte, um ich Dich heute
kennen gelernt habe, Dann -—-— hätte ich doch wohl

Vertrauen zu Dir gefaßt.«
Scharrnagel erhob sich ietzt etwas. larmenb,

aber Das geschah wohl nur, damit er seine innere

Bewegung besser verbergen konnte. «

»Es wird nichts anderes übrig bleiben, als die

Die Neutralen durch solche gefährliche Manöver
in eine immer schwieriger,werdeiide Lage hin-
einzubringen Fiir die Neutralen wird es also
höchste Seit, zu überlegen, wie fie sich gegenüber
diesen Neutralitätsbriichsesn verhalten fallen.

Gerader lächerlich ivirkt die britische Ver-
herrlichung dieses Seeräuberverbrecheiis ange-
sichts der Tatsache, daß es dem deutschen Damp-

 

fer gelungen ist, die angeblich von England be-
herrschten .Meere bis nach Norwegen zu durch-
fahren. 'Das war in der Tafeln ,,f)ufarenstiick«,
nicht aber der feige Uberfall der ,,Cossack«, den
die Engländer mit einem Seegefecht zu Zeiten
Nelsons vergleichen. Nelson würde sich im Grabe
umdrehen, wenn er von diesen Räubermethoden
wüßte. H, lt.
 

»Ein Akt Der brutalfteu beraemaltiaung.“
Die eigentlichen Hintergriinde des englischen überfalles auf Die „Qlltinark“.

bnb. Unter der Überschrift »Proookatorische
Tätigkeit der Kriegsbraudstifter in Norwegeii«
veröffentlicht die Moskaiier »Isiveftisa« einen
Lagebericht aus Dslo, in Dem es u. a. heißt:

Jedermann erinnert sich noch an die erst einen
Monat zuriickliegeiide Rede des englischen Ma-
rineniiiiifters Ehurchill, in der die ivirklichen
Pläne der englisch-französischen Imperiglifteii auf-
'gebeel’t worden seien, die auf eine Erweiterung
des Kriegsschauplatzes, insbesondere in Standi-
navien, hinauslief. Inzwischen seien die Ageiiteii
des englisch-französischen Blockes jedoch bereits
dazu übergegangen, die Drohungen Ehnrchills in
die Tat umzusetzen. So habe in den letzten Ta-
gen der Druck auf sJiorwegen unerträgliche Aus-
uraße angenommen. Die Agenten der Kriegs-
brgiidstifter mischten sich in alles ein. Sie forder-
ten vor allem, daß Norwegen sofort in den Krieg
auf Seiten der Firmen gegen die Soivjetuiiion
eintreten solle. Nachdem die Engländer einge-
sehen hätten, daß ihre Kriegspropaganda in den
breitesten Schichten des norwegischen Volkes auf
völlige Ablehnung stieß, seien sie nunmehr zu ge-
wichtigeren ,,Argumenien« übergegangen.

Mit der kaperuiig des unbewaffneten deut-
schen Haiidelsdainpfers »Altmark« in den norwe—
gifchen Territorialgeivässern haben, so wird fest-
gestellt, die englischen Kriegsschiffe auf die un-
erhörteste Weise die Neutralität Jlorwegens ver-
lehl. Mit diesem Akt der brutalfteii Ver-
gewaltig uug beabsichtige England jedoch
nur, die Unruhe in Norwegen zu vermehren,
feine Macht der iiorwegifchen Regierung zu de-
monftrieren und diese dadurch zu nötigen. Die ihr
von England fkizzierteii Forderungen unD Bedin-
gungen anzunehmen. Jedoch könne darüber kein
Zweifel bestehen, daß die (Empörung gegen Die
provokatorifche Tätigkeit der Kriegsbrandstifter
im norwegischeii Volk immer mehr um sich greife.
Das norwegifche Volk sordere von seiner Regie-
rung die Bewahrung striktester Neutralität.

Französische Uiiverschämiheiien.
dnb. Wie richtig der Artikel der «Isivestisg«

die Lage beurteilt, geht aus Der Haltung der fran-
zösischen Presse hervor. Empört Darüber, daß die
nordischen Länder bisher dem Druck der West-
iiiächte auf Einbeziehung des Nordens in den all-
gemeinen Krieg widerstanden haben, behauptet
eine offiziöse Havas-Auslgssung, daß sowohl die
Weigerung der fchrvedischen Regierung, Finnland
iiiilitärisch zu unterstützen, wie das iiorwegifche
Verhalten gegenüber dem deutschen Dampfer
,,Altinark« Beweise dafür seien, daß die nor-
dischen Staaten durch ihre angebliche »Neutrali-
tät« die Interessen des Reiches begiinftigten. Die
nordischen Staaten hätten deshalb keinen Grund,

 

Falles Vogler in Kenntnis zu sehen. Aber damit
wird das alles Dann auch erledigt fein. Es ist
nicht notig, daß die neugierigen Menschen von die-
sen Dingen erfahren. Es gibt nun einmal Sachen,
Die sie nicht recht verstehen können.«

Und damit war das letzte Wort über den Fall
Vogt-er gesprochen.

Wenig später verließen Deutung. Eorinna und
Anschutz das Haus, während Scharrnsasgel noch bei
Vogiler zurückblieb.

XIII.

Aus — — zu Ende. Alles zu Ende —- -——-
Henning Gonsthard lehnte am Gartenzaun sei-·

nes häuschens und blickte zum wolkenverhange-
neu Nachthimmel empor.

Nun war alles so ganz anders gekommen.
Das Schicksal hatte feinen Lebensweg gekreuzi.

Vielleicht wäre es sein Glück gewesen. Aber ein
anderer war ihm zuvorgekommen. Das Schicksal
war vorüberg-egangen. Das Glück — Eorinua.

Dort briiben, irgendwo im Dunkel dieser Nacht,
ging sie mit dem anderen. Sieht. vielleicht gerade
in disan Augenblick sprachen sie die entscheiden-
den orte, die die letzten Schranken hinweg-
räumten, Die Die Brücke bauten von Mensch zu
Mensch. Sieht, vielleicht gerade in diesem Augen-
blick ;‑‑‑ —-

Rein, nicht daran Deuten.
Eine Hoffnung war es gewesen, eine schöne,

wehmütige hoffnung, die doch schon in sich den
Keim des Verzichts getragen hatte. Im Buch des
Leben-s hatte es anders gestanden

Und wie lange war Das alles nun her?
Ganz iisiiwillkiirilsich schoß die Frage durch

hennings Kopf.
Wie lange?
Eine kleine Eiviikgkseit erschien es ihm, was er

ldurchlebt hatte. lind es Waren doch nicht piel
mehr als vieirsiiiisdszivauzia Stunden gewesen, nicht
vfisel mehr als ein Dag. » ·

Süßer müssen es denn immer Gwigkeiten fein,
in Denen man. ein Schicksal erlebt? Ein Augen-
blick kann Schicksal fein: -— jener eine Augenblick
war es gewesen, als er Eovimia auf Der Wiese i'm
Nebel begegnet war.

Nicht mehr idaran denken -- —-
Trohdeuu was blieb nun?

» Wen-n man diesen einen Tag einfach aus dem
Leben streichen könnt-e, ishubergessen unD weiter:
leben. als iei er nie beraeffent (Einfach denken,
dass-. erst moran sei-n Leben hier in Srhivarzetbeek Behörden von den wahren Ziisainmenhängen des anfangen wüde

 befanden sich Frauen und Siiuber.

 

so fährt die havassAuslassung mit bodenloser
Frechheit fort, gegen die Gegeninitiative der Allj-
ierten mit dem Ziel, das Gleichgewicht wieder
herzustellen, zu protestiereu. Die franzöfifche
Presse greift dieses Stichwort bereitwillig auf.
So behauptet der ,,Figaro« mit dreister Stirn,
England habe die Rolle eines Polizeibeamten
übernommen, Der ohne Mandat in das Haus ein-
dringt, wo gerade ein Verbrechen verübt worden
fei. „Sournal“ fchlägt in biefelbe Korbe, wenn es
erklärt, die Engländer hätten einfach den schwach
gewordenen iiorwegifcheii Geiidariii ersetzt und
sich selbst Gerechtigkeit wiedersahren laffen. Es
wären bei dieser Gelegenheit einige Barbaren ge-
tötet worden. Was sei aber schon Dabei, um
Deutschland iiiederzuringen, müßte man noch viele
Barbaren löten. « «

»Oeuvre« erklärt mit DrohenDem .thohu, die
Alliierteii könnten nicht zulassen, daß die Neutra-
lität zur Tgriiiiiig von Hiiiterhalteii diene. Die
an Norwegen gerichtete Drohung der ,,Action
Francaise« wird noch um einen Ton Deutlicher,
wenn fie erklärt, der Krieg nähere sich
Sl’a‘nbinavien in gefährlicher Weise.

Deutschland durchaus im cRecht.
dnb. Die iiorivegische Zeitung ,,Ratiouen«

schreibt zum Fall »Eossak« u. a.: Nach den Aus-
fiihrungen des Außenininisters Koht liege die
Sache ganz klar;· Rorwegen habe sich kein Ver-
gehen zuschulden kommen laffen. Das deutsche
Schiff habe volles Anrecht auf Durch-
fahrt gehabt und einen norivegischen hafen
überhaupt nicht angelaufen.
Das geringfte darauf hin,

l

daß
Bisher deute nicht

die »Altniark«

irgend einen Verstoß gegen Das Völkerrecht sich
habe zuschulden kommen laffen. Von englischer
Seite sei auch noch gar nicht mitgeteilt worden-
ivelche Völkerrechtsvorfchrifteii Rorwegen angeb-
lich verletzt haben sollte.

Schwedische Cmaruung.
« dnb. In einem Artikel unter der liberfchrift

»Die Weftinächte und der sJiorben“ warnt der
militärifche Mitarbeiter des Stockholiiier »Aston-
bladet« sehr nachdriicklich davor, eine iiiilitärische
Intervention der Westiiiächte in Fiiinland zuzu-
lassen. U. a. wird in Dem Artikel darauf hinge-
wiefen, daß die gegenwärtige Flaute in der
Kriegssiihruiig den Massen in England und
Frankreich nicht zusagen könne. Die Aushuuge-
rungsftrategie habe nicht zuletzt durch das neue
Handcisabkommen zwischen Deutschland und
sJiufalanb, das für den Westen wie eine
kalte Dusche gekommen sei, einen heftigen
Stoß erlitten. Der Versuch, Soivjetrußland vor
den Wagen der englisch-französischen Politik zu
spannen, mußte endgültig aufgegeben werben.
Nach einem hinweis darauf, daß die Westiiiächte
das größte Interesse an einer Aus-
dehnung Des Krieges haben, heißt es
Dann: Wenn England unb Frankreich ohne Ne-
bengedankeii als Retter Finiilands austreten woll-
ten, dann müßten sie Sowsetrußland auf einem
anderen Gebiete zu treffen suchen. Im Norden
würden Kraftlinien durchschnitten, im Norden
würden andere Staaten in den Kampf gestürzt
im Norden laiise Die Hilfe Gefahr, sofort ver-—
iiichtet zu werben.

.. »Wer im (fielen fährt, bracht tilcctilsbriich.« Juni enao
liiihen Angebot an Die neutralen Staaten, ihre Schiffe
iinter euglhchcui iheleit fahren zu lassein veröffentüiht
das :itcivnort«er Fsiiiauzblatt »·.3ourual of Conmierce« ein
rtteclitsautachteu Des bekannt-en aineritguischcu Völker-
rxchtlera Ebenen ‚taube. in Dein es heifit. daß ein neutrales
Schiff, welches firb unter Den Begleitfchuti eines Krieg-o-
fchiffes eines lrieafnhreuben Staates begibt, einen Vgl--
icrrechtsbruch begeht, i1-cil«ein iolches Verhalten das klare
Bemühen _mauifeftlere, sich den Versuchen gegnerischer
Kriegsschiqu ed anzuhalten und zu Durcbfucbcn. gemalt-«
saiii zu ivibertehen. , .

Eine geheimnisvolle Krankheit auf einein englischen
Frachlcr. Der cugliiche Frachtdsajnufcr »Thiirstvu« aiizi
isllaogkw mußte am Sonntag Lisiaboir anlaufen. Da fait
alle s efahuu smitalledikr an einerHratIelhafteu strauc-
bei: leiDen. „her Maintan. zwei Ofiizierc und acht Ma-
troseu wiirdeuius Krankenhaus eingeliefert iiud lfvliert.
Es handelt sich um eine ansteckende strant’hcit. Der Max
pitäu ist bereits gestorben. Der Dauipser kann wegen
sticrsvnalinaugcl nicht auslaufen. 
 

Der verbreilieriiclie Anschlag auf Die ,,Watussi«.
l*Rettungsboole mit Frauen und

diib Wie bereits gemeldet, ivurde am 2. 12. 1939
auf Der Höhe des Stau Der Guten hoffniing ein ver-
brecherischer Anschlag der brstischen Piraten auf Den
unbewaffneten deutschen handelsdampfcsr ,,Watussi«
der Deutschen Afrikalinie verübt. Britische Jagd- und
sBombenflugseuge griffen das Schiff an und belegten
es mit Bomben and MG.-Fener, Auch als von den
britischen Lustpiraten die Rettungsanstalteii auf dein
Schiffe beobachtet werden konnten, hielt das lebhafte
VJigschineiiaervehrfeuer an. Als Vorkehrungen zum
Ver-lassen des"·Schiffes getroffen wurden, setzte sogar
iserstärktes MG.-Feuer ein. Die s.Iiiannfdfcften, Die Die
Rettungsboote zu Wasser führten, iiuißien in Deckung
gehen. -1luter Dem riicksichtslosen Feuer der das
Schiff dauernd iiiiikreiseiideii britifchen Flugzeuge wur-
den Passagiere und Schiffsmannschaften ordnuiigsge-·
mäß in die Boote übernommen. Unter den sBaffagieren

Selbst als die

Aber Das war gar nicht so einfach. Das war
schwer, unmöglich vielleicht sogar. Jede Begra-
nuna mit Eorinna muß-te die kann-i veriiarbte
Wunde wieder öffnen.

Was blieb nun?
Drüben in Vogtecm Haus ging die ·.Bür.

Laiigfsaiu kam Siliiarrnagel über Die Straße auf
Henning an. ‚

»Na, auch noch ein bißchen Die frische Nach-t-
lusft genießen? -- Vogler schläft ietzt -——” fiigte er
ganz unvermittelt hinzu. »Ist dem armen Kerl
aber auch zu gönnen, »das-i er end-lich mal Ruhe
findet nach alle-m —- -—-—”

„Ä‘s'a. -- Ruhe finden -——“
Scharruagel warf von unten herauf einen

flüchtigen Blick in Genniugs Gesicht. (freier er.
was in dein anderen vorging, er. Der doch
alles ‚in wiss-en schien?

»Tia, —- unD unser glückliches Paar-? —- Nur
aut, daß alles so gekommen ist. Ich hatte schon
Angst, dasi ich mein Versprechen nicht wiivde
wahr machen können, —- Sie wissen Doch: ich
wollt-e fa Trauzeuge fein bei den beibenl —-—- Sie
—-- —- Sie haben wohl keine rechte Lust dazu,
Weib?"

»Nein.«
Eine Hand legte sich schwer auf Henuiugs

Schulter. »Macheii Sie nicht so ein Gesicht- mein
lieber Freund —- Da kommen nämlich die bei-den
Glücklichein Ich glaube. es iit besser, wenn Sie
es Silnschiih nicht merken laffen. was zwischen
Ihnen und dem kleinen Fräulein gewesen ist.

Beiiuiug hob den Kopf. »Sie wissen -- *3“
Aber das klang gar nicht weiter-überrascht.

»Man weiß manches. wenn man die Augen
offen hält, mein Bester-. Unsd ich weis-i auch, daß
es im Bronnen Bären ein ausgezeichnetes
Bierchen gebt. Wie« wäre es mit ein-ein kleine-u
Abendfchoppen nach getaiier Arbeit2«
»Es ist eigentlich schon recht ibät, Herr Keim-i-

ualsdiresktor.« . -
»Hast-en Sie recht. Jch meinte auch nur -— —-

falls Ihnen ietzt sso ein bißchen nach Gesellschaft
zumute gewesen wäre —- —“

Anfchiitz und Coriuna wareniiäher herbei ge-
kommen. Er hatte ieiiieii Arm um Die Schultern
ides Mädchens geschlungen. So vertieft waren
sie in ishr Gespräch daß sie erst im letzten Augen-
blick die beiden Männer am Garten-sann be-
merkten-

Gorinna schien vorüber gehen zu wollen. aber

« infide --

 Aiischiilz zog sie mit sich auf die ander-e Straßen-f
sei-te vor Goiistlhgvds .‘öaus.

Kindern unter Feuer genommen.

Rettungsboote von dein Schiff ablegteu, wurde das
Feuer auf die wehrlofen Passagiere und Schiffsleute
in den Rettuiigsbooten fortgesetzt. Sogar eine Brand-
bombe wurde auf sie abgeworfen. Nur einem glück-
lichen Umstand ist es zu veraiikeii gewesen, daß bei
allen Veschießiingen weder Passagiere noch Mannschafs
teu getroffen wurben. Das Schiff selbst konnte dem
britischeii Eingriff Durch Selbstverseiikung entzogen
werben. Passagiere iind Mannschaften wurden von
dem von den Flugzeugen herbeigerufenen britifcheu
Kreuzer „Suffix“ aufgenommen und an Land gebracht.
Englische Offiziere, die die Deutschen ins Verhör nah-
men und von ihnen darauf aufmerksam gemacht wur-

Den. daß die siiettungsbooie selbst nach Verlassen des
Schiffes noch von den britischeii Flugzeugen unter

Feuer genommen ivordeii seien, überhörteii einfach die
deutschen Proteste. 

 

«»Ein schöner Abend versicherte
strahlend.

Naserümpfen-d hob Scharrnagel die Hand in
den Riefselregseii. »Nichts desto-weniger verzichte
ich auf einen Rhenuiatismus und werde mich
auf nächst-ein Wege zu Bett begeben —- wenn Sie
mir auch heut-e Nacht noch Gaftfreundschgft ge-
währen wollen, Herr Goiitbavd.«

»Aber bitt-e fahrt" Und das kam von Herz-ein
In diesen Augen-blicken hatte Henning den
fchriilligen Kriminaldiirektior lieb gewonnen.

»Gute Nacht allerseits. Ich bin hunde-
« Mit schweren Schritten tappte er

Davon. Eine Diir fiel ins Schloss— «
Aufchiiti war ihm mit Den Blick-en gefolgt.

Ietzt wandte er sich lächelnd an öenuina: »Wir
wollen Sie auch nicht länger aufhalten. Heri-
Gouthaud Ich glaube, nach dies-ein aiifregenden
Tag werden wir alle müde fein. Ich werde noch
Corinng nach Hause bringen.“

Er hielt Hennina die Hand hin.
»Ganz Nacht. Und —-— —-— ich hoffe. das-. wir

gute Freunde werben. -— ieht. wo wir doch am
gleichen Ort wohnen ——“

Ohne Zögern ergriff Henuiug die Hand.
»»Gern, Herr Anschülz. Nur —-— ich glaube

nicht. daß ich hier wohnen bleiben werbe.“ Und,
einer plötzlichen Eingebung folgend, fragte er:
»Wie ware es, wenn Sie mein Haus hier mieten
wurden? Sie werden ia wohl nun bald Ver-
weiiduiia dafür haben?"

Ieht zum ersten Male nahm Eoriiina Das
Wort: »Sie wollen wirklich nicht hier bleiben?“

«N-eiu. Ich alaube. ich passe nicht mehr hier-
her. Ich werde wieder auf Reif-en gehen. Das
Leben hier ist mir ein wenig zu —— aufregenbl“
»Er machte den schwachen Versuch eines

Lächelns. ·
Eoriuuas Augen trafen ihn. Sie hatte ber-

staudeu. lind wieder begegnete er in ihren
Augen dem grofien Rätsel.

Ein ganz unmerkliches Rucken lief um ihre
Mundwmskei. Nun reichte auch sie ihm zum
Abschied die .löanb. Einen Herzschlag lang ruhte
sie warm nnd lebenspulsead in feinen kalten
Fingern.

Dann gingen die beiden Wen-schen durch die
Nacht davon.
. Henning Gent-band blickte nicht mehr hinter
ihnen drein. Langfgm wandte er sich ab. schritt
dem Haus an. ·

--— (in D e. —-
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